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Die Agrarier,
die ſich jetzt wieder, wie ſchon früher, als getreue Lehens-
leute des ſozialen Königtums aufgethan haben, nun Herr
von Hammerſtein-Loxten in höherem Auftrage die kommende
Aera neuer Liebesgaben verkündet hat, haben in Bälde einen
Wahlkampf durchzufechten, deſſen anziehende Vorgeſchichte
unſeren Leſern nicht unbekannt iſt. Der konſervative Ober
präſident der Provinz Oſtpreußen, Graf Stolberg, bewarb
ſich um das freigewordene Reichstagsmandat im Kreiſe Lyck-
OletzkoJohannisburg, die Junkerſchaft, wie ſie organiſiert
iſt im Bunde der Landwirte, ſtellte gegen ihn den Landrat
v. d. Groeben auf, da Stolberg als Anhänger und Fürſprech
des deutſchruſſiſchen Handelsvertrages den Agrariern ein
Dorn im Auge war. Darauf offenbare Preſſion auf den
Untergebenen und auf die Jntereſſenten, Rücktritt Groebens
von der Kandidatur, Erklärung der wie die Unteroffiziere
d penkenden Konſervativen daß ſie Stolberg wählen
würden.

Aber die innere Geſchichte der Wahlmacherei und alt
preußiſche Zuſtände überhaupt erhellt vortrefflich der nach
folgende Brief, der der Leipziger Volkszeitung auf den Schreib
tiſch geweht worden iſt. Man leſe!

Arenſtein, 5. Februar 1895.
bei Tiefenſee i. Oſtpr.

Mein verehrter hoher Chef!
Folgende weitere Entwickelung des Wahl Tableaus Lyck Oletzko

Wer re und ich haben 17. Januar in Lyck die
andidatur Landrat Groeben mit 140 gegen 10 durchgeſetzt. Am

19. Januar verzichtete Stolberg zu gunſten Kullacks, Groeben,
trotzdem er am 17. angenommen hatte, dito. Kullack nimmt an

und tritt bald darauf zurück. Stolberg beruft eine Verſamm-
lung in Lyck ein, beſtehend aus ſich, dem Regierungspräſidenten
und den drei Landräten. Dieſe ſonderbare Verſammlun
nominiert abermals Graf Stolberg, dieſer acceptiert erneut un

wird nächſten Tages (29. Januar) durch eine ad hoc einberufene
Vertrauensmännerverſammlung der Konſervativen nominiert.

Sie können ſich vorſtellen, welche Mißſtimmung herrſcht über
dieſes Vorgehen. Ich habe hiſtoriſche Darlegung des Falles (ohne
Kritik zu üben) an e geſandt druckfertig zur eventuellen
Veröffentlichung, habe aber ausdrücklich gebeten, vorher Köller
vertrauliche Mitteilung von allem zu machen. Jch will nicht,
daß Köller Unannehmlichkeiten bereitet werden. Da ſämtliche
Männer des Wahlkreiſes, die irgend in Betracht kommen, definitiv
abgelehnt haben, mußte ich einen anderen Oſtpreußen ſuchen. Alle
haben mir Korb BorckeTolksdorf (Kreis Raſtenburg)
nimmt an, trotz Ausſichtsloſigkeit. Er iſt den wenigen treu ge
bliebenen Führern des Bundes als Kandidat genannt, wird von
ihnen acceptiert. Männer, die außerhalb Oſtpreußen wohnen,
werden unter keiner Bedingung acceptiert. Es handelt ſich nur
um die Stimmen, die wenn der Bund keinen Kandidaten auf-
ſtellt rettungslos Seydel Chelchen zufallen. Daher iſt keine
Freude für die Kandidatur.

Borcke nimmt dieſe wenig ausſichtsloſe Sache auf ſich. Nun
wird Riepenhauſen wiederholt vorgeſchlagen. Dieſer iſt einfach
unmöglich, da er nicht Oſtpreuße iſt.

Ob Ploetz noch meine Bitte erfahren wird, zweifelhaft er ſcheint
ſich für Riepenhauſen zu erwärmen.

Es iſt nötig, daß Stolbergs unerhörtes, uns alle tief
ſchädigendes Vorgehen dem Miniſter bekannt werde. Fch hielt
es für Pflicht, Sie zu orientieren. Die Ereigniſſe werden die Ankunft dieſes Briefes überholen. Bitte, unterſtützen, Sie mich. Die
Furcht wegen Antiſemitismus (Borcke) iſt lächerlich. Hier heißt
es, die äußerſte Blamage vermeiden, bitte, helfen Sie, ſo weit Sie

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. OttoWalſter.

Nachdruck verboten.

„Bei Mons kam die Kavallerie garnicht mehr zum
Gefecht, weil ſie bloß zwei Tage vor uns aufge-
brochen war. Ich ſage: heute ſehen uns die Herzoglichen
zum erſtenmale im freien Felde, hätten ſie uns früher ge-
ſehen, wären ſie längſt aus Furcht in den Mäuſelöchern er-
froren. Ho--op, Leute, der Baumſtamm muß erſt weg,
ſchleudert ihn gleich auf die erſte Kompagnie, daß ſie weiß,
daß wir gekommen ſind! Weg' da, Jhr Leute, oder Jhr
ſeid Breil“

Jm höchſten Erſtaunen hatten die beiden hanſeatiſchen
Führer dieſes Schreien und gleich darauf das gewaltſame
Beiſeiteſchieben eines Stückes Verhau in ihrem Rücken wahr-
genommen, jetzt kam eine hünenartige Geſtalt in voller
Waffenrüſtung hervor und ſchrie ſie an:

„Gebt Euch, Jhr ſeid Gefangene ſamt Euren Pfeffer-
büchſen, die wir garnicht mehr in die Taſche ſtecken, weil
ſie uns Löcher ins Futter reißen

„Wer ſeid Jhr?“ rief lachend der Generalobriſt, den
Landsknecht anſchauend, der zu Fuße bald ſo groß war, wie
er zu Pferde.

„Braunſchweigiſche ſind wir gereizt zur furchtbarſten
Rache, und Jhr?“

„Sagt doch Jhr ſelbſt zuerſt
„Jch? Die Welt kennt mich, der rote Hildebrand! wo

der hinkommt, iſt der Sieg!“
„Nun, das wollen wir hoffen, wir können's brauchen,

Mann. Ich bin, um Euch gerecht zu werden, der General-
obriſte der Hanſatruppen, Graf Solms!“
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können. Sie kennen Exzellenz v. Köller ja näher. Auf Wieder-
ſehen am 13. d. M.

Jhr aufrichtig und treu ergebener
Groeben.

Der Schreiber des Briefes iſt der konſervative Reichstags
abgeordnete v. d. GroebenArenſtein. Seydel-Chelchen iſt
ein Kämpe der Schnapsbrennerintereſſen, Ploetz iſt der be
kannte Führer des Bundes der Landwirte, Riepenhauſen-
Crangen iſt ein ſelbſtgefälliger in Agrarpolitik dilettierender
Junker. Weiteres iſt überflüſſig, der Brief iſt eine köſtliche
Urkunde zur Erkenntnis des oſtelbiſchen Junkertums und
zeigt, wie es gemacht wird.

Dentſcher Reichstag.
33. Sitzung vom 9. Februar, 2 Uhr.

Eingegangen ſind Geſetzentwürfe wegen Beſtrafung des Sklaven-
handels und Sklavenraubes ſowie betr. Ausnahmebeſtimmungen
für die Sonntagsruhe in der Jnduſtrie.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die von den Abgg. Frhr.
v. Stumm und v. Manteuffel eingebrachte Jnterpellation:Beabſichtigen die verbündeten Regierungen, Maßregeln u ergreifen,

um den durch den Untergang von Seeſchiffen verurſachten Verluſt
an Wenſchenleben mehr, als dies bisher gelungen iſt, zu ver

üten
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe erklärt ſich zur ſofortigen Be

antwortung der Interpellation bereit.
ur Begründung ergreift das Wort
bg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Die Kataſtrophe, der die

„Elbe“ anheimgefallen iſt, hat überall lebhaften Widerhall gefun
den. Man iſt dabei, die materiellen Schäden Frt zu machen, aber
es fragt ſich doch, ob es nicht notwendig iſt, Maßnahmen zu er
greifen, um ſolche Kataſtrophen möglichſt zu verhindern. Während
alle Fabriken und Bergwerke der polizeilichen Aufſicht unterliegen,
iſt dies bei der Konſtruktion der Schiffe nur in geringem
der Fall. Wenn Fabrikinſpektoren der Induſtrie Unfallverhütungs
maßregeln auferlegen können, ſo müßte dies auch
fährlicheren Seeverkehr geſchehen. In bezug auf
der Schotten herrſcht heute vollſtändige Anarchie. Wenn die Thüren
der Schotten offen ſind, wasder Aas gegſo iſt die Gefahr nnvermerhlichh Man hat eingewandt, daß eine

ſtaatliche Kontrolle in dieſer Hinſicht die deutſche Rhedereikon h ſubventioniert und
fommen, müſſen ſich die Franzoſen in Madagaskar doch der eng

notwendigen Schutz des Lebens von tauſenden von Perſonen. Man
kurrenz unfähig machen würde. Hier aber handelt es ſich um den

könnte ja lieber den Luxus in den Schiffsbauten einſchränken.
Das Arbeiterſchutzgeſetz hat die deutſche Induſtrie auch in gewiſſem
Maße in ihrer Konkurrenzfähigkeit geſchädigt. Man könnte ja
auch international die Sache regein. Wir müſſen auf jeden Fall
dafür ſorgen, daß Menſchenleben auf der See mehr geſchützt werden
als bisher. (Beifall.)

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Der Bundesrat widmet un
ausgeſetzt ſein Jntereſſe den Maßnahmen, welche einen vermehrten
Schutz von Menſchenleben gegenüber den Gefahren des Seever
kehrs in Ausſicht nehmen. Die Bemühungen der Reichsverwal-
tung ſind vorzugsweiſe nach drei Richtungen eingetreten, und zwar
einer Sicherſtellung der Seetüchtigkeit der Schiffe, einer Regelung
des internationalen Seeſtraßenrechtes und einer verbeſſerten Aus-
rüſtung der Seeſchiffe mit Rettungsgeräten.

Was die Sicherſtellung der Seetüchtigkeit anbelanat, ſo hat be
reits die Reichsunfallverſicherungsgeſetzgebung zu einer verſtärkten
Gewähr gegen Unfälle geführt. Es iſt eine Erweiterung der Vor
ſchriften von ſeiten der Reichsverwaltung angeregt und eine Kon

Maße

en die Vorſchrift häufig geſchieht,

e
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trolle über die Beobachtung derſelben dadurch hergeſtellt, daß in
folge eines Abkommens zwiſchen der ne a und
dem Schiffsklaſſifikationsinſtitut Germaniſcher L t
ſich verpflichtet hat, durch ſeine Organe den Schiftsbau zu über-

Auf dieſem Wege wird ſich die Einführung einer Reichs

„Wollen Eure Durchlaucht die Verſicherung höchſter Ver
ehrung und tiefſter Ehrerbietung von meiner Seite in Empfang

nehmen Graf Solms, ja das iſt ein Name, den man
zu ehren und zu würdigen weiß. Und wie würdigt Hilde-
brand, den man nicht umſonſt den roten nennt, dieſe Ehre
Durch eine Waffenthat erſten Ranges. Sagt, Durchlauch-
teſter Heerführer, wo iſt in dieſem Augenblick die herrlichſte
Waffenthat zu vollbringen

„Das wäre unſtreitig die Wiedereroberung der Schanze,
die uns jetzt eben dort verloren geht; wollt Jhr und könnt
Jhr das bewirken

„Das Wollen iſt zwar ſelbſt verſtändlich, aber ſelbſtver
ſtändlicher iſt das Können. Jch ſage Euch, und zwar mit
aller Ehrfurcht vor Eurer Durchlaucht, Jhr ſollt noch nie
Haſen ſo ſchnell verlaufen geſehen haben, als die Herzog-
lichen vor dem roten Hildebrand.“

„Nun, das gebe Gott! Aber halt, bevor Jhr geht, eine
Nachricht über die Hilfe, die wir zu erwarten haben.“

„Die giebt Ew. Durchlaucht der großmächtigſte und un
überwindliche Herr Fillier als Generalfeldmarſchall unſer
aller, der uns hier nicht auf dem Fuße, ſondern ſozuſagen
auf den Ferſen folgt. Jetzt ſollt Jhr erſt einmal ſehen,
wie Braunſchweiger Kriegsleute den Feind in die Taſche
ſtecken. Dort drüben ſagt Jhr? Ja, ja, ich ſehe die
Würmer herumkribbeln. Laßt mich nur machen. Kommt,
Leute, die Augen des weltberühmten Generalobriſten und
Erzherzogs der Hanſeſtädte ſind auf Euch gerichtet, ſeht zu,
daß keiner der Feinde entkommt. Hurra!“

Und mit donnerndem Hurra ſtürmten die Landsknechte
nach dem bedrohten Punkte.

„Die Stadt bringt Hilfe,“ murmelte der Generalobriſt
vor ſich hin, die Situation überrechnend, „ich glaube, Kapi-
tän, wir werden unſer Tagebuch mit heute noch nicht ab-

ſchließen.“

loyd“ der letztere

t
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kontrolle über den Schiffsbau, gegen welche ſich die Regierungen
der Bundesſeeſtaaten in Uebereinſtimmung mit den Jntereſſenten
kreiſen ausgeſprochen haben, vorausſichtlich als unnötig erweiſen.
Sollten ſich dabei gleichwohl Mängel ergeben, ſo werden ſich die
Regierungen der Einführung einer ſtaatlichen Ueberwachung des
Schiffsbaus nicht entziehen können.

Was die Verbeſſerung des Seeſtraßenrechts anbelangt,
ſo iſt das Reich auf der 1889 in Waſhington abgehaltenen Kon-
ferenz bewüht geweſen, zweckmäßige Vorſchriften zur Verhütung
von Zuſammenſtößen herbeizuführen. Die Ergebniſſe der Konfe
renz ſind ſolche geweſen, daß, wenn die Annahme der dortigen
Vereinbarungen von ſeiten der Seeſtaaten erfolgt, eine verſtärkte
Gewähr gegen Schiffsunfälle gegeben iſt. Leider hat der für die
allgemeine Einführung beſtimmte Termin nicht eingehalten werden
können, weil die engliſche Regierung eine Hinvausſchiebung des
Termins bis zum Herbſte dieſes Jahres wünſchte.Was endüch die Ausrüſtung der Schiffe mit Rettungs

geräten und Booten betrifft, ſo hat die Seeberufsgenoſſen-
ſchaft zweckmäßige Vorſchriften erlaſſen.

Es iſt mir Bedürfnis, auch von dieſer Stelle der aufrichtigſten
Teilnahme Ausdruck zu geben, welche die verbündeten Regierungen
mit der ganzen Nation angeſichts des erſchütternden Ereigniſſes
empfinden (lebhafter Beifall), und gleichzeitig Zeugnis abzulegen
davon, daß die Offiziere und Mannſchaften unter Leitung ihres
braven Kapitäns ihre Schuldigkeit treu und pflichtbewußt bis zum
letzten Augenblick gethan haben. (Allſeitiger Beifall.) Die Vor
würfe, welche dieſen braven Seeleuten in auswärtigen Blättern
gemacht worden ſind, entbehren nach den angeſtellten Ermittelungen
jedes Schattens der Begründung, und das Vaterland darf ſtolz
darauf ſein, daß die Bemannung der „Elbe“ treu und furchtlos
in den Tod gegangen iſt. (Lebhafter allſeitiger W

Auf Antrag des zrhrn. v. Buol findet eine Beſprechung der
Interpellation ſtatt.

Abg. Jebſen (natl.): Die Antwort des Reichskanzlers genügtmir volſtändig, Es iſt kein Grund vorhanden, den deutſchen

Schiffsbau unter ſtaatliche Aufſicht zu ſtellen und ihn in dem na
tionalen Wettbewerb zu lähmen. Die ſtaatliche Aufſicht verhindert
keine Kolliſionen auf See. Wenn die „Elbe“ wegen Sturm oder
Unwetter Havarie erlitten hätte, ſo läge die Sache anders, aber
dieſes Schiff iſt anerkannt vorzüglich geweſen. Selbſt durch die
ſtrengſten Bauvorſchriften wird nicht verhindert werden können,
daß wenn ſo ſchnell fahrende Schiffe miteinander kollidieren, das
eine oder das andere ſinkt. Schon jetzt werden ſelbſt bei den klein-
ſten Schiffen Schotten angebracht. Obwohl der franzöſiſche Schiffs
bau ſtaatlich ſubventioniert wird und die Schiffe Meilengelder be-

liſchen Schiffe zum Transport ihrer Truppen bedienen. Für meine
Rhederei habe ich die Staatsaufſicht nicht zu fürchten. Die Ver
luſtſtatiſtik beweiſt, daß wir mit am beſten daſtehen, die Aſſekuranz-
prämien werden bei uns von Jahr zu Jahr niedriger. Jch bitte
Sie, die Konkurrenzfähigkeit der Rhederei nicht zu verringern, ohne

daß Sie die Sicherheit auf See erhöhen.
Abg. Singer (ſoz.): Jch freue mich, in einer Forderung mit

Frhrn. v. Stumm übereinzuſtimmen, aber er geht noch lange nicht
weit genug. Die Antwort des Reichskanzlers erfüllt mich mit
Bedauern, weil aus ihr hervorgeht, daß die verbündeten Regierungen die Neigung haben, aus Schonung finanzielle Intereſſen

ein geſetzliches Eingreifen zu unterlaſſen. Wenn die deutſche
Rhederei ihre Konkurrenzfähigkeit nur aufrecht erhalten kann durch
Gefährdung von Leben und Geſundheit der Seefahrer, dann iſt
es beſſer, die Rhederei geht unter. Es ſind ja nicht auf allen
Rhedereien ſo gute Zuſtände wie ſie zweifellos auf der des Herrn
Jebſen beſtehen. Wie es oft wirklich zugeht, beweiſt das berühmte
Telegramm des Herrn Schiff aus Elsfleth: „Schiff verloren, Mann
ſchaft leider gerettet.“ Eine Klaſſifikation der Schiffe von Staats
wegen iſt durchaus notwendig. Die See-Berufsgenoſſenſchaft iſt
nicht geeignet, die Kontrollaufgaben zu übernehmen, die ihr der
Reichskanzler zugewieſen hat. Schon lange beſteht in kauf-
männiſchen Kreiſen das Verlangen nach Errichtung einer Be
hörde, der dieſe Aufgaben zufallen. Der bekannte Nautiker Nie-

en
„Das ſollt Jhr nicht, Graf Solms,“ rief eine helle zu

verſichtliche Stimme hinter dem Heerführer der Hanſeſtädte,
und als der Obriſt, angenehm berührt von dem Ton, wie
von dem Jnhalt der Anſprache, die Augen nach dem Sprecher
aufſchlug, ſah er eine ſchöne, kräftige Kriegergeſtalt, hell-
leuchtende Augen, wie er ſie liebte, und ein offenes, ſchönes
Mannesangeſicht mit den Zügen der Entſchloſſenheit aus
geſtattet.

„Wer ſeid Jhr?“ frug er, etwas freundlicher geſtimmt,
ſeitdem er den unverwüſtlichen Landsknecht geſprochen.

„Der Stadtleutnant Fillier, Herr Oberſt, zugleich Ver-
treter des vor kurzem gefallenen Stadthauptmanns Adriani,
und Euch zu Dienſten.“

„Jhr kommt ſehr ſpät, Herr Stadtleutnant! Eine halbe
Stunde ſpäter, und wir waren vielleicht alle von der Erde
weggeblaſen. Der Krieg iſt keine Spielerei.“

„Eure verzweifelte Lage bis zu unſerer Ankunft, Herr
Obriſt, giebt Euch das Recht, ſehr ärgerlich zu ſein, und
der Aerger ſucht nicht erſt den Schuldigen heraus. Wollt
Jhr Euch zurückziehen in die Stadt, ſo will ich Euch den
Rücken decken.“

„Es iſt zu ſpät; ſeht Jhr nicht, wie meine ſämtlichen
Kompagnien und Kornets bereits gepackt und feſtgefahren
ſind Wer ſoll ſie wieder frei machen? Es bleibt nichts
übrig, als Jhr deckt hier den Vormarſch der Geſchütze, denn
die allein können noch die Leute loseiſen. He? was
meint Jhr?“

„Wartet nur etwa zehn Minuten, dann iſt der Herr
v. Jſen mit der Reiterei da.“

„So der Herr v. Jſen? das iſt die erſte vernünftige
Nachricht, die ich heute höre. Nun, Kapitän, ich dächte da
drehtet Jhr um und unterbrächt den Zuzug da von herzog-
lichem Fußvolk auf unſerer rechten Seite

(Fortſetzung folgt.)
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buhr beklagt ſich, wie die Broſchüre von Wislicenus beweiſt,
darüber, daß, während man früher von jedem Schiffe verlangte,
es ſolle den ſchwerſten Sturm beſtehen können, heute Schiffe in
See gehen, die jeden Augenblick kentern können. Er ſowie andere
Sachverſtändige fordern Geſetze und ſtaatliche Organe zur Ueber
wachung des Schiffsbaues.

ſondern um ein für alle Rheder beſtimmtes Geſetz Namentlich
muß die Ueberladung verhindert werden, und deshalb iſt ein Ge
ſetz über die obligatoriſche Anbringung von Tieflademarken not
wendig. Die Regierung will die Kontrolle dem „Germaniſchen
Lloyd übergeben. Dieſe Geſellſchaft hat zwar bis jetzt keine
Dividende gezahlt, aber ſie iſt doch eine Aktiengeſellſchaft, die
nichts anderes will als Geſchäfte, einen Gewinn zu machen. Wie
das deutſche Reich dazu kommt, die Dividende einer Privatgeſell-
ſchaft zu vermehren, iſt mir unerfindlich. Was ſoll denn der
„Germaniſche Lloyd“ eigentlich machen Es handelt ſich doch
nicht lediglich um Maßregeln für die Seetüchtigkeit, ſondern auch
darum, den Aufenthalt auf dem Schiffe erträglich zu machen. Der
„Germaniſche Lloyd“ wird auch garnicht in der Lage ſein, jene
Obliegenheiten zu erfüllen, ſchon ſeiner ganzen Organiſation nach
nicht, und dann deswegen, weil die 20000 M., die das Reich dafür
ausgeben will, garnicht genügen. Von der Seeberufsgenoſſenſchaft
iſt nicht viel zu erwarten, denn dieſe hat das Bedürfnis nach
möglichſt geringen Koſten. Der Staat muß ſelbſt eintreten. Die
Konkurrenzfähigkeit wird nicht vermindert durch die ſtaatliche Kon-
trolle, denn das Land, das die beſten Schiffe hat, wird auch den
meiſten Zulauf haben. Die Kontrolle für die Ausrüſtung der
Schiffe mit Rettungsmaterial kann einzig und allein von einer
unabhängigen Reichsbehörde ausgeübt werden. Giebt man ſie in
die Hände der Berufsgenoſſenſchaft, ſo ſetzt man den Bock zum
Gärtner. Man ſollte dieſe Frage nicht im Intereſſe der kapita-
liſtiſchen Unternehmer löſen, ſondern im Jntereſſe derjenigen, die
Leben und Geſundheit dem Schiffe anvertrauen, und eben des
wegen ſollte man ſich hüten, aus finanziellen Gründen möglichſt
billig wegzukommen. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Fürſorge der verbündeten
Regierungen für die Seeleute und Paſſagiere iſt nicht geringer wie
die Fürſorge des Abg. Singer und daß die verbündeten Regie-
rungen fortgeſetzt der Sicherheit des Seeverkehrs ihr Intereſſe zu-
wenden, geht ſchon daraus hervor, daß gegenwärtig für die
Schiffer- und Steuermannsprüfungen vom Bundesrat Beſchlüſſe

efaßt worden ſind, welche bei der ſeemänniſchen Bevölkerung die
Kenntnis unſerer Unfallverhütungsvorſchriften zum Erfordernis
machen. Es handelt ſich in der That um eine ernſte Aufgabe,
den Verkehr zur See gegen Gefahren möglichſt ſicher zu ſtellen,
und es wäre verwerflich, wenn man ſich von dieſem Ziele ab-
halten ließe, weil man eine Schwächung der Konkurrenzfähigkeit
des deutſchen Schiffshaus davon befürchtet. Jm vorigen Jahre
regte das Reichs Verſicherungs-Amt eine Reichskontrolle über
Schiffsbauten an. Es wurde daher eine Umfrage bei den be
teiligten Regierungen erlaſſen. Dieſe wandten ſich wieder an die
Intereſſentenkreiſe. Die Aeußerungen der Seebundesſtaaten undIntereſſenten gingen nun übereinſtimmend dahin, daß die Ein-
führung einer Reichskontrolle über den Schiffebau nicht allein in
den beteiligten Kreiſen außerordentlich unſympathiſch aufgenommen
werden würde, ſondern auch daß ein Bedürfnis hierfür nicht an-
erkannt werden könnte. Jn der That ergiebt die Statiſtik über
die Unglücksfälle ein ſehr günſtiges Reſultat für die deutſche
Handelsflotte. Trotz alledem verfolgte die Reichsregierung dieſe
Anregung weiter und da kamen wir auf den Gedanken, daß
das Ziel ſich auch erreichen laſſe unter Zuhilfenahme der Selbſt-
verwaltungsorgane und Jnſtitute, die auf dieſem Gebiete bereits
thätig ſind. Die Seeberufsgenoſſenſchaft hat für die Unfallver-
hütung eine ſehr erhebliche Autorität.
liegt, daß die Seeberufsgenoſſenſchaft das Recht hat, jeden Rheder,
welcher ſeine Schiffe nicht ausreichend mit den vorgeſchriebenen
Rettungseinrichtungen verſieht, zu einer höheren Prämie heranzu-
ziehen, iſt wirkſamer und mehr wert, als die Autorität einer ſtaat-
lichen Aufſicht, die doch nicht in der Lage iſt, jeden Augenblick zu
kontrollieren ob die erlaſſenen Vorſchriften bis auf das letzte „tz“
erfüllt ſind. Da nun die Seeberufsgenoſſenſchaft nicht die Organe
ür eine ausreichende Kontrolle beſitzt, ſo haben wir ihr den Vor-
chlag gemacht, ſich mit dem „Germaniſchen Lloyd“ in Verbindung
u ſetzen. Die Verhältniſſe des „Germaniſchen Lloyd“ ſind vom
orredner unrichtig geſchildert worden. Der „Germaniſche Lloyd“

iſt der Unterſtützung der Regierung wohl wert, weil es für die
deutſche Flotte nicht angezeigt erſcheint, daß ſie ausſchließlich von
ausländiſchen Jnſtituten klaſſifiziert werde. Man kann zu dem
„Germaniſchen Lloyd“ ſehr wohl Vertrauen haben, denn eine
richtige Klaſſifizierung ſeitens desſelben liegt in ſeinem eigenen
Intereſſe wie in dem der deutſchen Rhederei. Der Weg, den wir

Der Zwang, der darin

e

eingeſchlagen haben, iſt durchaus praktiſch. Gleichwohl iſt das
nicht das letzte Wort, und wenn ſich bei dieſem Verfahren Mängel

7 ſo wird, wie ſchon der Reichskanzler hervorhob, das Reich r diReiches wird in erſter und zweiter Beratung erledigt.ie Kontrolle ſelbſt übernehmen.
Für die Auswanderungsſchiffe haben wir ſchon jetzt eine Kon

trolle, auch die „Elbe“ iſt vom Reichskommiſſar unterſucht worden.
Sie iſt eins von den Schiffen, das, als es auf der auſtraliſchen
Fahrt als Reichspoſtdampfer verwandt worden iſt, ſehr genau aufſeine Seetüchtigkeit geprüft worden iſt. Das Schiff hatte ſieben
Schotten, die auch auf ihre Dichtigkeit unterſucht worden ſind.
Nach den bisherigen Vernehmungen iſt der Unglücksfall wohl da-
durch herbeigeführt worden, daß ein Schott gleichzeitig mit der
Verletzung der Backbordſeite durchſtoßen worden iſt und
zeitig 3 Kompartiments voll Waſſer geſtoßen werden. arten
wir ab, ob der Weg, den wir eingeſchlagen haben, zum Ziel
führen wird. (Beifall,)

TöD
Von Sarah Grand.

Aus dem Engliſchen von Auguſt Heine.
(Schluß.)

(Nachdruck verboten.)

Die tägliche Arbeitszeit war vorüber und die anderen alten
rauensleute umſtanden die neue Hausgenoſſin. Keine hatte ein
ort des Troſtes für ſie.
Die erſte Woche nach dem Eintritt in das Arbeitshaus war

ſchrecklich für die alte Frau. Beſtändig lebte ſie in Angſt und
Schrecken. Jn der erſten Nacht lag ſie ſchlaflos und betete für
ihren Mann.

Der Anſtaltsanzug, die troſtloſe Kahlheit der Wände, der be
ſtändige Zank und Streit zwiſchen den anderen Einwohnerinnen,
die ſtrenge Disziplin, welche in der Anſtalt herrſchte und woran

die alte Frau nur ſchwer gewöhnen konnte, die Grobheit der
ommen augenverdrehenden Aufſeherinnen, dazu die Trennung

von allen Bekannten und Freundinnen, vor allem aber die
Trennung von ihrem Lebensgefährten bedrückten ſie ſchwer. Da-

u kam der Gedanke, unſchuldig zu leiden, und dieſe Ungerechtig-
eit ihres Schickſales empfand ſie gleich einem Märtyrertum. Doch
der Sonntag rückte ja immer näher heran, wo ſie ihren Mann
wiederſehen würde. Ein Lichtblick ihres dunklen Daſeins. Sie
konnte mit ihm ausgehen, und als dieſer Augenblick gekommen
war, ſetzte ſie ihre Haube zurecht, um ihm entgegenzugehen.

„Sie putzen ſich ja wie ein junges Mädchen, das ihren Bräuti-
am erwartet,“ meinte Peggy Lyles lächelnd, „wie werden Sieſein Herz aufs Neue erobern.“
Die Worte waren gut gemeint. Frau Martha fühlte es und

S entgegnete mit Stolz: „Es war ein hübſcher Mann ſeinerzeit,
ans und brav jederzeit, und auch unſere drei Söhne ſind hübſche

krä g. Jungen. Alle drei ſind Soldaten.“

verwundert.
„Ach Gott, wie kann ein Soldat den Seinigen beiſtehen, die

e dies nötig und haben das nötig, und die paar Groſchen
öhnung reichen gewöhnlich noch nicht einmal für ſie ſelbſt hin.“
„Sie haben dem Vaterland drei Verteidiger geſchenkt und dies

iſt Lohn.“altet Euern Mund,“ rief die fromme Aufſeherin der alten

r drei Söhne und ins Arbeitshaus müſſen,“ frug Peggy

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Ich kann mich durch die Erklä
rung der Regierung für vollkommen befriedigt erklären. Sie iſt,
ſobald der angedentete Weg nicht zum Ziel führt, bereit. Reichs
kontrolle einzuführen. Viel wichtiger ſcheint mir allerdings die
Frage des Seeſtraßenrechts zu ſein. Abg. Singer meint, das
w. Schiff werde immer das geſuchteſte ſein, daher wer

Der Vorredner hat ſich zwar mit einer Kontrolle ſeiner Schiffe
einverſtanden erklärt, aber es handelt ſich nicht um eine lex Jebſen,

den ſich die Mehrausgaben der Kontrolle bezahlt machen. Er
kennt aber nicht den Leichtſinn, mit dem die Amerikaner die See
befahren. Jch habe viermal den Ozean durchquert und das kennen

elernt. Namens meiner Fraktion ſpreche ich unſere lebhafteſte
eilnahme an dem Unglückfall aus. Jch ſpreche ferner dem Nord-

deutſchen Lloyd meine vollſte Anerkennung aus für die Art, mit
der er in dieſem und in hundert andern Fällen ſeine Pflicht ge
than hat. Er iſt ſich bewußt, daß er nicht bloß Aktiengeſellſchaft
iſt, ſondern eine hohe Kulturmiſſion erfüllt. (Beifall.)

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Daß internationale Vor
ſchriften nicht immer beobachtet werden, beweiſt der Fall mit der
„Eibe“. Auf einer internationalen Konferenz hat man ſich über
verbeſſerte Vorſchriften über das Straßenrecht auf See geeinigt.
Dieſelben ſind leider noch nicht zur Durchführung gekommen, weil
einige Regierungen darunter die engliſche, wegen einzelner
Schwierigkeiten in bezug auf Durchführung einiger Detailvor-
ſchriften Anſtand nahmen, die Vorſchriften durchführen. Jm
Seeunfallgeſetz ſind Beſtimmungen getroffen, welche Gewähr da-
für geben, daß die internationalen Vorſchriften über das See
ſtraßenrecht von dem Kapitän beachtet werden. Die „Elbe“ war
berechtigt, ihren Kurs inne zu halten, die „Crathi“ verpflichtet,
auszuweichen. Da ſie das nicht gethan hat hat ſie einen ſchwerenVerſtoß gegen das internationale Seeſtraßenrecht begangen, und

wenn die neuen Vereinbarungen ſchon durchgeführt wären, würde
dem Kapitän der „Crathie“ ſein Schifferpatent zweifellos entzogen
werden.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (deutſchk.): Es iſt doch wunder
bar, daß gerade die engliſche Regierung wieder ſich gegen die in
ternationale Regelung ſträubt, die Regierung derſelben Nation,
deren Blätter nach dem Unfall, den doch ein engliſches Schiff ver-
ſchuldete, die tapferen Mannſchaften des untergegangenen Schiffes
ſchmähen. (Zuſtimmung rechts.) Bei der internationalen Verein-
barung ſoll man auch ſtreng darauf halten, daß nicht Uebergriffe
vorkommen. Vielleicht könnte auch auf dem Wege der interna
tionalen Vereinbarung eine Beſtimmung getroffen werden daß
die Schiffe nach einer Kolliſion länger an Ort und Stelle bleiben,
als es bei dem Zuſammenſtoß der „Elbe“ und „Crathie“ der
Fall war. Die obligatoriſche Aprrngnt und Schließung der
Schotten iſt nötig, ſelbſt wenn dieſe Maßregel die Schiffe nur
eine Viertelſtunde länger über Waſſer zu halten K. net iſt. Von
der Elbe wäre dann eine große Zahl Menſchenleben gerettet.Der Seeunfalberufegenoſſenſchaft bringe ich volles Vertrauen

entgegen, aber ſie kann die Kontrolle nicht in dem Maße über
nehmen, wie es notwendig wäre. Der Germaniſche Lloyd ſteht
der britiſchen Geſellſchaft nicht ebenbürtig da. Auf internatio-
nalem Wege ließe ſich auch eine Beſtimmung treffen, durch die
dem Streben, die Fahrgeſchwindigkeit der Schiffe ins Ungemeſſene
zu ſteigern, ein Ziel geſetzt wird. Ich hoffe, die Regierung wird
nicht ſo lange mit ihrem Vorgehen zögern, bis ſie durch einen
neuen Unfall aufgeſchreckt wird. (Beifall rechts.)

Abg. Möller (Dortmund natl.). Die Beſatzung der „Elbe“
hat im vollſten Umfange ihre Schuldigkeit gethan, die Schuld

t

trägt allein das engliſche Schiff. Die deutſchen Schiffe haben ſich
noch immer am beſten bewährt. Daß es in Deutſchland einige
Rheder giebt, die nicht ihre Pflicht thun, iſt anerkannt, aber die graph zuläßt, zudiktiert!
große Mehrzahl der Rhedereien wird von denen anderer Nationen
nicht übertroffen. Das materielle Intereſſe zwingt die Rheder,
nur ſeetüchtige Schiffe zu bauen und zu befrachten. Eine Reichs-
kontrolle würde nur eine unnötige Belaſtung der deutſchen
h herbeiführen, ohne daß die Sicherheit dadurch entſprechend
zunähme.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) Jch beſchränke mich auf die
Erklärung, daß wir durch das, was der Reichskanzler und Herr

warmen Anerkennung für den Norddeutſchen Lloyd und aller
ſeiner Angeſtellten kann ich mich nur vollinhaltlich anſchließen.

Abg. Bebel ((ſoz.) verzichtet mit Rückſicht auf die vor-geſchrittene Zeit auf das Wort und behält ſich vor, beim Etat

des Reichsamts des Jnnern auf den Gegenſtand zurückzukommen.
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) beſtreitet, daß die ſtaatliche

Kontrolle zu koſtſpielig werden würde. Gegenwärtig ſeien durch
aus nicht alle Sicherheitsgarantien gegeben. Hätte die „Elbe“ 20
ſtatt 7 Schotten gehabt, ſo wäre das Schiff nicht untergegangen.

Abg. Dr. Hahn (b. k. Fr.) hebt hervor, daß es Schiffe gebe,
welche ohne Klaſſifikation umherfahren. Die Bezahlung der
Offiziere ſei eine ganz ungenügende, um ihre Berufsfreudigkeit zu
erhalten, müſſe die Bezahlung höher ſein.

Damit iſt die Beſprechung der Jnterpellation erledigt.
Der Geſetzentwurf wegen Abänderung des Geſetzes vom 1. Juli

1872, betr. die Gebühren und Koſten bei den Konſulaten des

Dadurch iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. Dritte Beratung der Vor-

lage über Konſulatsgebühren. Etats des Reichstags, des Reichs
kanzleramts, des Reichsamts des Jnnern.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die vorzeitigen Veröffentlichungen amtlicher

Schriftſtücke durch den Vorwärts laſſen die neunmalweiſen
Spintiſierer der bürgerlichen Preſſe noch immer nicht ſchlafen.

arg Jordan und Peggy zu denn die beiden Arbeitshäus-
erinnen waren An ihrem Geſpräch von jener belauſcht, „ich
habe Euch ſchon lange auf dem Strich mit Euern ſchlechten Redens
arten, für alle Wohlthaten, die Jhr hier genießt. Schmutziges
Pack, das froh ſein ſoll, daß es das Leben hat. Macht, daß Jhr
fortkommt und noch einmal höre ich ſolche Winden Redens-
arten wieder, dann könnt Jhr Euch auf etwas gefaßt machen.

Die alte Mutter Martha entfernte ſich ſchleunigſt, um ihren
Mann aufzuſuchen. Schnell warf ſie im Vorbeigehen noch einenBlick in die Glasſcheibe der Thür, denn einen 8

nicht. Sie rückte ihre Haube und ihr Umbindetuch zuürecht, wofür
ſie von ihren Unglücksgefährtinnen Hohn und Lachen einerntete,
denn dergleichen Eitelkeit war man in dieſem Ort des Elends
nicht gewohnt. Sie erwartete ihren Mann auf dem Hofe zu
r pe jedoch er war nicht da, und ſo ging ſie hinaus auf die

aße.
Zwei oder drei alte Männer hatten ſich über den Zaun gelehnt,

allein ihr Mann war nicht darunter, doch ja, da ging er ja; ſie
erblickte ihn in dem Gefangenenanzuge der Arbeitshäusler und
ihr Herz ſchlug heftig. eSie eilte auf ihn zu und hielt ihm ihre arbeitsharte Hand ent-

egen.
„Dieck, lieber Mann,“ rief ſie mit Thränen in ihren heißgeweinten

Augen. „Armer, guter Mann, endlich ſehe ich Dich wieder, die
ganze Woche hindurch habe ich an Dich gedacht.“

Der alte Mann blickte ſie mit glanzloſen Augen ohne Bewußt-
ſein an, dann wendete er ſich weg er erkannte ſie nicht wieder.
Sie ſah ihn verwundert an, ſie hielt ihn am Arme feſt: „Dieck!
lieber Mann,“ ſtammelte ſie, „Dieck!“

Er wendete ſich geiſtlys ab keine Spur des Wiedererkennens.
„Dieck!“ ſtöhnte ſie, „Dieck, Du mich denn nicht ſie

getraute ſich das Wort nicht auszuſprechen.
„Er erkennt Euch nicht, Frau Jordan,“ bemerkte ein alter

Armenhäusler, der, auf ſeinen Stock geſtützt, hinzukam, „er erkennt
keinen von uns mehr er erkennt garnichts und glauben Sie
mir, er kommt auch nie wieder zu Verſtande.“

„Was habt Jhr denn mit ihm gemacht?

Jn allen ſolchen Armenhäuſern beſteht eine ſtrenge Haus
ordnung. Ob in England auch Prügelſtrafe bei alten Frauen
angewendet wird, wie in einzelnen Staaten eines andern Kultur
landes, iſt mir nicht bekannt. Der Ueberſ.

Er war all ſein

n h 8 t r

Eine neue Jdee darüber hat jetzt ein ſolcher Schlaumeier in
der Liberalen Correſpondenz ausgeheckt, indem er ſchreibt
„Die Frage iſt nur: welchen Zweck kann der Urheber dieſer
Enthüllungen im Auge haben Von dem Wunſch, dem Vor-
wärts eine intereſſante Nachricht zugehen zu laſſen, kann nicht
die Rede ſein. Offenbar iſt die Veröffentlichung im Vor-
wärts nur Mittel zu einem Zweck, von dem die Redaktion
des ſozialdemokratiſchen Blattes keine Ahnung hat. Die Ver-
mutung r nahe, daß es ſich darum handelt, an einer ge-
wiſſen Stelle den Eifer zum Kampf gegen die Umſturzpar-
teien dadurch zu ſchüren, indem der Beweis geliefert wird,
daß Parteigänger der Sozialdemokratie in der unmittelbaren
Umgebung des Kaiſers Verbindungen unterhalten.“ Sonach
wäre alſo der Vorwärts ein bewußtes Werkzeug zur Förde-
rung der Umſturzvorlage. Armer Vorwärts, das haſt Du
Dir in Deines Herzens Einfalt gewiß nicht träumen laſſen!

Entdeckt hat man übrigens noch immer nichts, trotzdem
man nicht bloß am Tage, ſondern auch bei Nacht geforſcht hat.

Die Auflöſungen von Gewerkſchaften nehmen
in Leipzig ihren ungeſtörten Fortgang. Als viertes Opfer
haben geſtern die Metallarbeiter-Organiſationen fallen müſſen.
Eine in Leipzig-Eutritzſch einberufene Metallarbeiter-Ver
ſammlung wurde zugleich verboten. Unter dem Sozialiſten
geſetz ging es auch nicht glatter; aber die Sozialdemokratie
iſt auch damals ebenſowenig geſchädigt worden, wie ſie
heute geſchädigt werden wird. Hinſichtlich der Auflöſung
der Zahlſtelle des Holzarbeiter- Verbandes be-
merkt die Holzarb.-Ztg., daß die ſogenannte Zahlſtelle nur
aus zwei Vertrauensperſonen beſtand und an Material durch
die Beamten nichts von Belang gefunden wurde. Wer
kommt nun dran?

Zu drei Jahren Gefängnis wurde Genoſſe H. Becker,
der frühere Redakteur des Saalfelder Volksblattes, vom
Kriegsgericht verurteilt. Ueber die dem Urteil zu grunde
liegenden Thatſachen klärt uns ein Brief, datiert Mainz,
3. Februar, an die Redaktion des genannten Parteiblattes
auf. Es heißt da:

Heute nachmittag bin ich, nachdem ich vom Kriegsgericht zu
3 Jahren Gefängnis verurteilt worden, in das hieſige Zivil-
gefängnis überführt worden. Ich hatte ſchon am 26. November
v. J. einmal Termin, jedoch iſt das Urteil, welches auf 6 Monate
lautete, vom Kaiſer umgeſtoßen worden. Am 22. Januar
1895 mußte deshalb ein neuer Termin abgehalten werden in
welchem obiger Richtſpruch gefällt wurde. Die Urſache ſoll ich

egeben haben durch Vergehen gegen den Paragraphen 102 des
eilitär Str.G.B. welcher ungefähr folgende Whungs hat

Wer es unternimmt, Kameraden über den Dienſt mißgünſtig
ſtimmen u. ſ. w. wird mit Gefängnis bis zu 3 Jahren be

raft.
Man hat mir alſo die höchſte Strafe, die der Para-

Und das „Verbrechen“, für das
ich dieſe Strafe empfing, war kurz folgendes:

Jch wurde vom Major des 1. Bataillons unſchuldig mit
drei Tagen Mittelarreſt belegt; deshalb machte ich meinem Un-

mute in einer Kritik gegen das Beſchwerderecht des gemeinen Sol
daten Luft, allerdings in etwas derber Weiſe. Dieſes wurde zu
Ohren des Vorgeſetzien gebracht, worauf ich in Unterſuchungshaft

abgeführt wurde.
Das übrige wiſſen Sie ja. Weil ich als garniſons- und feld-

Hstanzler. dienſtuntauglich entlaſſen worden bin, wurde ich dem Zivilgefäng-v. Boetticher ausgeführt hat, vollſtändig befriedigt ſind. Der ni glich ſſ Zivilgefnis überwieſen. Meine Strafe zählt vom 26. November 1894 ab,
komme alſo am ſelben Datum 1897 in Freiheit.

Der Brief ſpricht für ſich ſelbſt! Genoſſe Becker trat
als bekannter Sozialdemokrat in das Heer ein. Das herr-
ſchende Syſtem hat über ihn gerichtet. Der deutſche Mili-
tärſtaat erſcheint wieder einmal in ſeiner ganzen Glorie.
Hoffen wir, daß unſer junger Genoſſe das Gefängnis nach

drei Jahren ohne ſchweren Schaden an ſeiner Geſundheit

war er geh n und munter und nun ſieht er nichts.“

piegel beſaß ſie

verläßt. Das Urteil, das auf ſechs Monate lautete, iſt
vom deutſchen Kaiſer umgeſtoßen worden. Es mußte ſechs-
mal ſo ſcharf ſein, um beſtätigt zu werden

Verhaftet wurde in Berlin in einer am geſtrigen Sonn
tag abgehaltenen Anarchiſten Verſammlung der Tiſchler

Schlächter, welcher erklärt hatte, daß die Umgeſtaltung ſchwer
lich friedlich oder durch Liſt gehen werde und daß man daher
den Kampf werde aufnehmen müſſen. Lieb' Vaterland magſt
ruhig ſein

Konfisziert wurde das in Wismar erſcheinende national
liberale Tageblatt vom 7. Februar wegen eines Artikels über
die mecklenburgiſchen Verfaſſungszuſtände. Hoffentlich laſſen
ſn die Nationalliberalen dieſen Vorfall zur Warnung

ienen.

Lebenlang ein ruhiger und vernünftiger Mann, vor acht Tagen

„Das iſt ſchlimm,“ erwiderte der alte Mann achſelzuckend. „ja,
wenn man einen alten Baum umſetzt, ſo geht er auch gewöhnlich
dabei zu grunde.“

Der alte Jordan war etwas weiter gegangen, nun ſtand er
wieder da und ſtarrte ins Leere.

Seine Frau lief zu ihm hin tauſend Gedanken durchfluteten
ihr Gehirn bei den ſchrecklichen Worten des alten Armenhäuslers.
Sie ergriff den Arm ihres Mannes, umfaßte ihn und hielt ihn feſt:
„Sieh mich doch an beſter Mann ſieh mich doch an nur

ein einziges Mal
Er blickte mit blöden Augen um ſich, ſuchte ſich los zu machen

und ging, ohne eine Miene zu verziehen, weiter.
„Er erkennt Sie nicht wieder, Frau Jordan er erkennt Sie

wirklich nicht,“ beſtätigte der alte Armenhäusler.
Sie ſank verzweifelt zu Boden, ſchlug ihre mageren Arme über

dem Kopf zuſammen und brach in Fluchen und Verwünſchungen
aus, über die Urheber ihres Unglücks.

Der Garten des Landratsamts grenzte an die Straße, wo ſich
dieſer Vorfall abſpielte.

Der Herr Landrat, welcher mit ſeiner Frau Gemahlin in ſeinem
Garten luſtwandelte, ſah über das Gitter und erblickte die Szene
der Verzweiflung. Die Herrſchaften unterhielten ſich ſoeben über
alte Aiamantſchmuk welchen ihre Tochter zur Hochzeit erhalten

atte.
Jn dieſem paſſenden Sonntagsgeſpräch wurden ſie durch denvent der alten Frau W ecre r 4 9
„Schauderhaft empörend!“ ſprach der Herr Landrat, ver-

ächtlich die Naſe rümpfend, „dieſe Armen ſind doch eine ekelhafte
Plage für jeden anſtändigen Menſchen.“

Heiteres.
Auf dem Exerzierplatze. Unteroffizier (zu den Rekruten):Jhr Ochſen! Jhr et Jhr Kameele! Jhr Mammuthe!

eutnant: Unteroffizier Mayer! Warum ſ impfen Sie denn heute
gar ſo unmenſchlich Unteroffizier: Zu Befehl, Herr Leutnant,
wir haben jetzt die zweijährige Dienſtzeit, da muß man ſich be
eilen, wenn man den Rekruten alles ſagen will, was zur Er
weckung ihrer militäriſchen Standesehre nötig iſt.



Ausland.
Belgien. Die Heldenthaten des belgiſchen

Lockſpitzels Pourbaix, dieſes ausgezeichneten Werk-
zeugs des Miniſteriums Beernaert, dürften demnächſt noch-
mals vor den Gerichten erörtert werden. Gegen den Ab-
eordneten Defuiſſaux wird ſofort nach der Seſſion die
trafverfolgung wegen ſeiner Beteiligung an dem „Komplott

von 1890“ wieder aufgenommen werden. Er iſt davon be
nachrichtigt worden und hat bereits eine gerichtliche Vor
ladung für Ende Juli vor das Hennegauer Schwurgericht
erhalten. Die Vorladung bezieht ſich auf ſeine vorherige
Verurteilung in contumaciam zu 15 Jahren Gefängnis.
Defuiſſaux war nämlich nach Frankreich geflüchtet. Als er
nach ſeiner Erwählung ins Abgeordnetenhaus wieder heim-
kehrte, wurde er ſofort verhaftet, jedoch wieder durch Beſchluß
der Kammer freigelaſſen. Der ganze Prozeß wird daher
wieder von neuem anzufangen ſein, nicht zum Vorteil der
belgiſchen „Staatsmänner“, in deren Auftrag Pourbaix
„Attentate“ vorbereitete und geheime Verbindungen organiſierte.

Konſtantinopel. Die Cholera ſcheint hier in der Aus-
breitung begriffen zu ſein; denn es werden neuerdings 17
weitere Erkrankungen und 8 Todesfälle gemeldet.

vorbeugen wird. Ein Strohhalm für die Ertrinkenden!

Soziale Leberſicht.
Es giebt keinen Notſtand. Der unentgeltliche

im Monat Januar noch nicht einmal in der Lage, jeden der
817 Anfragenden je einen Tag Arbeit im ganzen Monat zu
geben.

Iokales und Provinzielles
Halle a. S., 11 Februar.

Nicht ſelten ſind die Beſchwerden von ſolchen Geſchäftsleuten,
die bei uns inſerieren, darüber, daß die Abonnenten des Volks
blatts bei ihren Einkäufen in den betreffenden Geſchäften es unter
laſſen, ſich auf deren Inſerate in unſrer Zeitung zu beziehen.
Wenn wir auch in ſolcher Bezugnahme eine gewiſſe Reklamemacherei
für unſer Blatt erblicken, der wir nicht gar zu gern das Wort
reden mögen, ſo können wir andererſeits den Geſchäftsleuten zu
mal, welche nicht bloß aus reinem Geſchäftsintereſſe, ſondern auch
im Gefühl der Zugehörigkeit zu unſerer Sache uns ihre Inſerate

S es nicht verargen, wenn ſie den Wunſch haben, den
Erfolg ihrer Jnſertionen durch ausdrückliche Bezugnahme auf die

ſelbe ſeitens der Genoſſen und Genoſſinnen beſtätigt zu hören.

Man
hofft, daß die Kälte einer weiteren Ausdehnung der Gefahr

n

und zwar an:

x c DarmverengunArbeitsnachweis für Gelegenheitsarbeiter in Hamburg war u

Streich vom November v.

e Mit 2 Gäſten, Frau Heyne als „Fadet“und Fräulein Winkelsdorff als „Fanchon“ wird heute die „Grille“
n Dienstag findet eine Wiederholung des anſprechenden
olksſtückes „Von Schrot und Korn“ ſtatt, während für Mitt-

woch das Volksdrama Die Zauberin am Stein auf dem
m r ſteht.

in entſetzliches Unglück at geſtern abend in der
Stunde auf der Strecke Wittekind Trotha der halleſchen

tadtbahn zugetragen. Ein von Wittekind nach Fiſchers Frucht
weinſchänke hinunterfahrender Motorwagen ſtieß unterwegs auf
ein entgegenkommendes n des Sichtingſchen Möbeltransport-
geſchäfts, welches aber nicht ausbog, ſodaß die Deichſel des Möbel
wagens die Brüſtung des Motorwagens durchbohrte und dann
dem Führer desſelben in den Leib rannte. Schwer verletzt wurde
der Mann ächt in Fiſchers Reſtaurant untergebracht, doch
machte der Tod ſeinen Leiden bald ein Ende. Eine Frau und
6 Kinder beklagen den Toten.

Ein Gegenſtück zu dieſem Ende eines Proletariers boten dieſer
Tage einige Schlitten, deren Jnſaſſen zu einer Partie vereinigt,
in der Gegend des Mühlweg und der Wettinerſtraße ſich durch
den Vortrag des Liedes: Ach wie iſt's möglich dann, erfreuen
ließen. Ja wie iſt es möglich, daß ſo viele Arbeitsſklavendieſe Zuſtände noch ſo ruhig mit anſehen können!

Ein Schornſteinbrand, welcher ſich zu ernſthaften Dimenſionen
en hatte, wurde am Sonnabend abend an dem in der

g7 en Steinſtraße belegenen und im Abbruch begriffenen früheren
oſt Gebäude beobachtet. Die dementſprechend in Thätigkeit ge

tretene Feuerwehr hatte ihre Mühe, um den Abbrucharbeitern das
Objekt für ihre weitere Thätigkeit zu erhalten.

Heſtorben ſind in der Woche vom 3. 9. Febr. 41 Perſonen,
id zw agenkrebs 2, Altersſchwäche 3, Luftröhrenkatarrh 1,

bösartigem Kropf 1, Diphtherie 3, Zellgewebsentzündung 1, einer
leiſchgeſchwulſt 1, Lungenentzündung 3, Krämpfen 3, Jnfluenza 2,
armkrebs 1, Erhängung 1, Leberkrebs 1, Tuberkuloſe 4, Lungen-

ſchlag 1, Scharlach 1, Schwäche 1, Abzehrung 2, Herzſchwäche 1,
1, Magengeſchwür 1, Stimmritzenkrampf 1,

Schlaganfall 1, Darmkatarrh 1, Leberabſceſſen 1, r
ündung 1, Hirnhautentzündung 1. Darunter befinden ſich 9 in
ieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Ans dem Grrithtsſaal.
ebr. (Strafkammerſitzung.) Ein recht unbeſonnener

r J. hatte den 22jährigen Kommis Wil-helm Reifgerſte von hier, disher unbeſtraft, wegen Urkundenfäl
ſchung in idealer Konkurrenz mit Betrug unter Anklage gebracht.
Zur erwähnten Zeit erſchien der Angeklagte bei dem Gaſtwirt
Auguſt Ehrhardt in der Wuchererſtraße hierſelbſt mit dem Be
merken, der kaufmänniſche Verein Merkur beabſichtige am 14. De
zember ein Eſſen für 40 Perſonen in Ehrhardts Reſtaurant zu
veranſtalten. E. welcher glaubte, bei dem Eſſen ein Geſchäft
machen zu können, verlangte bezüglich der Angaben des Ange-
klagten etwas Schriftliches, worauf letzterer eine Mitgliederliſte
des Vereins und ſchließlich auch betreffs des angeblichen Feſteſſens

Halle, 9.

eine Beſcheinigung, unterzeichnet mit 3 Vorſtandsnamen, brachte.

Daß ſehr viele der Jnſerenten, ſowohl Händler als auch Hand
werker, durch den Druck des auf ihnen laſtenden wirtſchaftlichen
Zwanges, den Konſumenten aller Bevölkerungskreiſe dienen zu
müſſen und ſich den behördlichen Kundſchaften gegenüber ganz
beſonders gefügig zu zeigen, es nicht vermögen, offen Farbe zu
bekennen, iſt unter den heutigen Verhältniſſen der Handel und
Gewerbe treibenden Kreiſe nicht verwunderlich. Wenn nach der
Jnſerenten Meinung, deren Beſtreben, unſer Blatt mittels Zu
wendnng von Annoncen zu unterſtützen, durch die Bezugnahmeauf dieſe Zuwendung ſeitens der Käufer aus unſerm Leſerkreiſe

eine Anregung zu vermehrten L erfahren werde,
dann ſollte niemand von unſern Leſern und Leſerinnen es ver-
ſäumen, den Jnſerenten zu erklären, daß ſie auf Grund von deren
Annoncen kaufen.
und ſchädigt ſogar ſein eigenes Parteiorgan.
anders, die üben ſogar ſo weit gehende Preſſionen auf die Ge

aus als Kunden, daß ſie nicht nur die Abſchaffung
er ihnen mißliebigen Zeitungen, ſondern ſogar die Jnſertion in

denſelben verbieten möchten. Man gehe alſo hin und thue
desgleichen zwar nicht, aber doch das, was den Jnſerenten und
dem eigenen Organ gegenüber recht und billig iſt. Ein ſchöner
r ſolchen Pflichtgefühls war der dem Schreiber vorſtehenden

rtikels mitgeteilte Fall, daß ſelbſt eines geringeren Einkaufs und
einer Reparatur wegen eine Genoſſin den Weg von der Th.
ſthebt her bis in das der Bernburgerſtraße belegene Geſchäft nicht
cheute, um dem betreffenden Branche-Jnſerenten gegenüber er-

kenntlich zu ſein. Wenn alle unſere Leſer und Leſerinnen nur
annähernd ſo handelten, dann würde der Erfolg ſich ſehr bald

zeigen. SDie außergewöhnliche Kälte iſt Urſache geworden, daß in

den letzten mehrfa en ihutgle r hren oder die Naſenſpitze erfroren haben.
andle alſo an ſolchen Tagen nach dem Worte: Verwahrt iſt beſſer

e e Iſt das Uebel aber eingetreten, ſo iſt es nicht gut,

plötzlich War m.zendem Schnee reiben, iſt wohl das beſte, was ſich augenblicklich
thun läßt. Da auch Körperteile, die in früheren Jahren durch

roſt gelitten haben, in den kalten Zeiten aufs neue unangenehm
etroffen werden, ſo x auch für ſie Warmhalten und mechaniſche

Erwärmung zu empfehlen. Jm übrigen iſt Waſchen mit Tannin-
ſeife und hinterher Einfetten mit Lanolin Creme recht dienlich.
Sogenannte Froſtbeulen, die anfangs ebenfalls mit Kälte (kalteuünſchläge zu behandeln ſind, ſoll man mit zehnprozentigem

Kampferlanolin über Nacht beſtreichen; brechen ſie etwa auf, ſo
iſt zehnprozentiges Barlanolin zum Verbande zu benutzen, vor

allem aber Kälte abzu halten.
Zum Veſten der hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der

mit der „Elbe“ Verunglückten veranſtaltet auch der theatraliſche
Verein „Euterpia“ Mittwoch den 13. Februar abends 7 Uhr
im „Neuen Theater“ eine Wohlthätigkeitsvorſtellung. Zur Auf-
führung kommt das 3aktige Drama „Schuldig“ von RichardVoß. Was dieſem Unternehmen einen vorteilhaften Unterſchied

von den üblichen Wohlthätigkeits Vorſtellungen verleiht, ſt der Um-
ſtand, daß nicht nur der Reinertrag, ſondern die ganze Einnahme
desſelben dem erwähnten Zweck zufließen ſoll und die Unkoſten
des Arrangements in anerkennenswerter Weiſe von dem gaſt-
gebenden Verein ſelbſt getragen werden.

Stadttheater. Die Wohlthätigkeitsvorſtellung war leider nicht
ut beſucht, wie man nach den Billetvorausbeſtellungen hätte

er mit der „Elbe“ Verunglückten auf ca. 400 M. Den Abonnenten
der Kartenfarbe „rot“ iſt es freigeſtelltt, ihr Billets Nr. 102 zu
den Vorſtellungen heute Montag und Mittwoch „Triſtan und

nach einen Zechkredit von 12.80 M. gewährt.

Die vorgelegte Mitgliederliſte war veraltet, aber die Beſcheinigung
wurde von E. für richtig gehalten. Da der Angeklagte anfänglich
für den angeblichen Verein „Merkur“ auch ein Zimmer, pro Monat
mit 25 M., hatte mieten wollen und vorgegeben, er bekomme einen
Gehalt von 1000 Thalern, ſo hatte E. dem Angeklagten nach und

i Nachträglich kamaber heraus, daß die ganzen Angaben des Angeklagten auf
Schwindel beruhten. Ein Verein „Merkur“ beſtand damals gar-

nicht und die mit 3 Vorſtandsnamen unterzeichnete Beſcheinigung
war vom Angeklagten gefälſcht worden. Als letzterer keine An-

ſtalten zum Bezahlen machte, zeigte Ehrhardt den Schwindel an
und erſt dann auf mehrfaches Mahnen hat Angeklagter ſeine Zech-
ſchuld bezahlt. Der Angeklagte war heute teilweiſe geſtändig und
meinte, er ſei zu jener Zeit ſtellenlos geweſen; er wiſſe nicht, wie

er dazu gekommen und habe nicht beabſichtigt, Zechkredit zu er-
Wer ſich ſcheut, dies zu thun, thut Unrecht

Die Gegner handeln
langen. Ein Verein Merkur, in welchem er Schriftführer geweſen
ſei, habe jedoch vor 5 Jahren beſtanden. Die Staatsanwaltſchaft

beantragte gegen den Angeklagten unter Zubilligung mildernder
Umſtände eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, der Gerichtshof

erkannte aber nur auf 14 Tage ſolcher Strafe. Der Geſchirr
führer Hermann Rolle von hier war vom hieſigen Schöffen-
gericht wegen Jagdvergehens zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt hatte. Angeklagter
ſollte im Dezember 1893 und im Oktober v. J. an Orten, an

denen zu jagen er nicht berechtigt war, die Jagd auf Haſen aus-
der Thor geübt haben. Am Abend des 17. Okt. v. J wurde dem auf dem

n der Gebrüder Nagel in Trotha angeſtellten Jäger Karl

ſich mit ſeinem Sohne Max aufmachte, um den Sch
tto mitgeteilt, daß in ſeinem Bezirke geſchoſſen würde, worauf er

ützen, vermut-
lich einen Wilddieb, abzufaſſen. Nach kurzem Suchen ſah er hinter
einem Düngerhaufen im Mondenſch

Perſonen, die im Freien zu wandern
Man

im ein einen in gekrümmter Lage
befindlichen Mann, der ſich nach öfterem Anrütteln anſtellte als
ſei er betrunken. Herr Otto, der wohl merkte, daß der Betreffende
ſimulierte, hob den Mann auf, ließ ihn aber einige Schritte von
ſich gehen. Anfänglich ging der Verfolgte langſam und ſchwankte,

ſobald er aber rückenfrei war, nahm er plötzlich Reißaus, ſodaß
me anzuwenden. Die erfrorenen Glieder mit ſchmel-

e

der Jäger ihn nicht wieder einholen konnte und das Nachſehen
hatte. An der Stelle aber, wo der Flüchtige entdeckt worden war,
wurde ein Gewehr, und nicht weit davon entfernt ein angeſchoſſe-
ner Haſe gefunden. Der Jäger Otto teilte das Geſchehnis am
andern Tage dem Flurhüter Wachsmuth mit, der dann nach der
Beſchreibung des mutmaßlichen Wilddiebes erklärte, daß der Be
treffende jedenfalls der Geſchirrführer Rolle geweſen ſei, mit dem
er auch einmal einen ähnlichen Auftritt gehabt habe. Rolle ſei
auch derjenige, der einmal abends in der Nähe des „Poſthorns“

gelegentlich ſeiner Verfolgung wegen Wilddieberei nach ſeinem
(Wachsmuths) Hunde geſchoſſen und nachher andern Perſonen
gegenüber ſich deſſen gerühmt habe. Herr Otto ſuchte hierauf
durch Vermittelung der hieſigen Polizei Rolles Arbeitsſtätte auf
und erkannte ſelbigen in Gemeinſchaft ſeines Sohnes als die be
treffende Perſon wieder, welche ihm am Abend des 17. Oktober
vorigen entwiſchte. Der Angeklagte ſtellte heute, wie auch
ſchon früher, entſchieden in Abrede, der Thäter geweſen zu ſein
und meinte, die Zeugen Wachsmuth, ſowie auch Otto müßten ſich
in der Perſon getäuſcht haben. Das ihm vorgelegte Gewehr ſei
nicht das ſeinige, überhaupt habe er niemals ein ſolches geführt.
lich des Abends vom 17. Oktober v. J. verſuchte der An
geklagte ſein Alibi (daß er nicht am Thatorte geweſen) a
weiſen; Zeuge Otto bekundete aber mit Beſtimmtheit: der An-
geklagte iſt der Thäter geweſen. Die Berufung des Angeklagten

o woar inſofern von Erfolg, daß der Gerichtshof das erſtinzanzlicheehe können, trotzdem beläuft ſich das Reſultat zum Beſten
Urteil e und auf 2 Monate Gefängnis erkannte da die von
der Vorinſtanz verhängte Strafe von 5 Monaten zu hart erſchien.

Wegen Zechprellerei ſtand unter Anklage der mehrfach, zuletzt
wegen Betrugs mit 1 Jahr Gefängnis vorbeſtrafte Schuhmacher

Jſolde“ umzutauſchen.
m

Zur bevorstehenden

Proben, Cataloge und Aufträge

Confirmation:

Karl Röder von hier, geb. zu ondershauſen, 38 Jahre alt. Der
e e

in bewährtem Tiefschwarz

1 zu, um ihm

Schwarze Kleider-Stoſſe.
Reinwollener Cachemires

Angeklagte hatte am Abend des 28. Dezember v. J. im Reſtaurant
„Zur erſten Weiche“ hier in Gemeinſchaft der unverehel. Emma

enze eine Zeche von 1.20 M. gemacht und war nachher, ohne
Zahlung zu leiſten, abgedampft. Dem Wirte des Lokals gegen
über hatte ſich Angeklagter als vermögender Mann aufgeſpielt und
u. a. auch damit renommiert, einen 1000 Markſchein d beſitzen,
welchen er zum Wechſeln anbot. Heute behauptete Angeklagter
ſogar, nicht bloß einen, ſondern zwei 1000-Markſcheine, eine Uhr
und noch wertvolle Pfandſcheine am erwähnten Tage beſeſſen zu

aben, welche Wertobjekte er vor ſeiner Verhaftung einem „un-
ekannten Manne“ zum Aufbewahren übergeben habe. Auf Be-

fragen des Vorſitzenden, ob er, Angeklagter, das glauben würde,
wenn jemand in ſeiner Lage ihm ſo etwas von den zwei 1000-
Markſcheinen erzählte, erwiderte Angeklagter: „Nee, das thäte ich
ſelber nich globen“. Die Aeußerung rief allgemeine Heiterkeit her
vor, der Angeklagte blieb aber bei ſeiner Angabe und meinte, er
habe die 2000 M. von ſeiner Ehefrau erhalten, von der er ge
trennt lebt. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen den An
z wegen Betrugs im Rückfalle 1 Jahr Zuchthaus nebſt

denn Ehrverluſt. Der Gerichte hof erkannte aber unter Zu-
billigung mildernder Umſtände auf 6 Monate Gefängnis.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 8. Februar. Die ſämtlichen preußiſchen Richter

beleidigt zu haben, war der verantwortliche Redakteur der
ſozialdemokratiſchen Volkswacht, Reinhold Schebs in Breslau
beſchuldigt. Er hatte in dem genannten Blatte am 29. Juli v. J.
einen Artikel veröffentlicht, in welchem angeführt wurde, daß die
Juſtiz nicht genügend die Lehren die Phyſiologie und h
logie in ihren Urteilen berückſichtige. Dann folgten weitere Dar-
legungen, in welchen gezeigt werden ſollte, daß insbeſondere gegen
arme Miſſethäter mit der größten Schonungsloſigkeit vorgegangen
werde, während die Gerichte bei reichen Verbrechern nach allen
ordentlichen Milderungsgründen ſuchten. Man merke, ſo hieß es
ſchließlich, daß die Rechtspflege im Volke immer mehr an Anſehen
verliere. Der preußiſche Juſtizminiſter (Herr von Schelling
amtierte damals noch) ſtellte u wegen Beleidigung der
ſämtlichen preußiſchen Richter. Das Landgericht Breslau er
achtete Herrn Schebs für ſchuldig und verurteilte ihn am 8. No
vember v. J. zu 5 Monaten Gefängnis. Jn der vom Ange-
klagten eingelegten Reviſion wurde behauptet, die erkennenden
Richter ſeien, weil ſie zu den Beleidigten gehören, intereſſiert ge-
weſen und hätten ſich ſelbſt ablehnen müſſen. Das Reichs
gericht fand jedoch nicht, daß irgend eine Aehliche Vorſchrift ver
letzt worden ſei und erkannte heute auf Verwerfung der Re
viſion.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Töpfer Schmidt, der ſein ſechsjähriges Töchter

chen mißhandelte, ſo daß man annimmt, es ſei an dieſen Miß-
handlungen geſtorben, wurde zur rer Leichenöffnun
zugezogen. Die Sektion ergab bezüglich der Todesurſache no
kein beſtimmtes Reſultat. Der Vater wurde geſchloſſen an die
Leiche der Tochter geführt.

Jn Hechingen wurden am 4. Februar früh zwei ſtarke Erd
erſchütterungen mit donnerähnlichem Getöſe wahrgenommen. Die
letzte Bewegung ging von Oſten nach Weſten mit einem gewaltigen
Stoß nach oben.

Großheringen. Eine Priſe für den Patriotismus erhielten
hier am vergangenen Sonnabend eine Anzahl Fahrgäſte welche
von Berlin und Leipzig kommend, nach Jena und Saalfeld An
ſchluß zu haben glaubten. Sie mußten jedoch erfahren daß der
betr. Zug ſchon abgefahren war, da der Zug, welcher ſie brachte,

Stunde Verſpätung hatte wie man ſagt, weil derſelbe in
Halle gewartet hatte, um einrr fürſtlichen Dame die Weiterfahrt
nach Großheringen zu ermöglichen. Wenn es wahr iſt, werden
wir uns darüber weniger wundern, als die ſitzengebliebenen Fahr
gäſte, welche ſehr erregt geweſen ſein ſollen.

Jn München ſtarb vor wenigen Tagen ein bairiſcher Prinz
nach eintägiger Krankheit. Ein Depeſchenbüreau meldet darüber,
daß Gerüchte umgingen und immer mehr an Boden gewönnen,
der Prinz ſei keines natürlichen Todes geſtorben.

Darmſtadt. Die hieſige Polizei verhaftete eine aus 5 Per
ſonen beſtehende Falſchmünzergeſellſchaft, die ſeit längerer Zeit
falſche Zweimarkſtücke fabrizierte und in weitem Umfange abſetzte.

tuttgart. Der Lehrling Wilhelm Nuding entwendete ſeiner
Mutter 39 000 M. und entfloh. Er wird ſteckbrieflich verfolgt.

Limbach. Der Handelsmann P. aus Wittgensdorf wurde
dieſer Tage an der nach Murſchnitz führenden Straße ganz erſtarrt
aufgefunden und mittels Schlitten in ſeine Wohnung gebracht.
Der Verunglückte gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, hatte
aber bereits die Sprache verloren.

Rothenburg o. T. Jn dem Städtchen Windsheim beſchäftigte
ſich ein 18 jähriger Burſche mit Vogelſchießen. Er rief einen zufällig vorüber enden 16 jährigen Kameraden Namens Papſt her

ie geſchoſſenen Vögel zu zeigen. Alsdann machte
er ſein Gewehr wieder ſchußfertig, glitt aber mit ſeinen Holz-
ſchuhen aus und beim Fallen ging das Gewehr los. Der Schuß
traf den 16 jährigen Papſt in den Kopf, ſo daß der Tod ſofort
eintrat.

Jrrmiſchtes.
München. Ein hieſiger Spenglermeiſter hatte ſich beim

Kegelſpiel den Nagel des rechten Mittelfingers wen rißer. Es
trat Blutvergiftung ein, und der Mann mußte ſich die ganze
Hand abnehmen laſſen.

Breslau. egen Verbrechens nach S 219 des Str. G. B.
(Beihilfe zur Fruchtabtreibung) wurde hierſelbſt der Dr. med.
r vier Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Schiffsunfälle. Jm Monat Dezember v. J. ſind nach
einer jetzt veröffentlichten Statiſtik des „Veritas“ 116 Schiffe und
war 26 Dampfer und 90 Segelſchiffe verloren gegangen. Unter
en Dampfſchiffen befanden ſich zwei deutſche, unter den Segel

ſchiffen vier deutſche.
Jm Lütticher Anarchiſtenprozefz iſt die durch die An

gaben des Angeklagten Müller geſchaffene Situation, indem er er
klärte, daß er zuſammen mit dem Ruſſen Jagolkowsky (Ungern
Sternberg) „alles gethan habe“, mit einem Schlage wieder ge-
ändert worden, indem Müller zwei Tage ſpäter wieder „alles“
auf den Ruſſen ſchob. Als Müller auch noch ſeine Unſchuld be
teuern wollte, entzog ihm der i mit dem Hinweis auf
ſeine Lügenhaftigkeit das Wort. Das Urteil wurde am Sonn
abend wä und um die Juſtiz- Komödie zu vervollſtändigen,
ſchrie Müller, nachdem der Staatsgnwalt ſtrenge Beſtrafung der
Schuldigen beantragt hatte, er ſchwöre, daß alle, die er beſchuldigt,
unſchuldig ſeien und der Unterſuchungsrichter ihn zu falſchen
Ausſagen gezwungen habe. Der ſich hierauf entwickelnde Tumult
konnte nur mit Mühe gedämpft werden. Die Urteilsverkündigung

Reinwollener Chevio
beste und edelste Oualität

100 cm breit 110 cm breit 1320 cm breit 190 cm breit 110 em breit 120 em breit
AMtr. 65, r M. 1.20. M. 2. 2.25, 2.50, 3. M. 3.50. 4, 4.50. Mtr. 65, 85 Pf., M. 1. 10. M. 1.50. 2. 2.25., 2.65. M. 2.75, 3.50, 4. 50

1.50, 1.85. 1.50., 2.Neuheiten in farbigen und schwarzen reinwollenen gemusterten Kleider-Stotffen
100 bis 120 cm breit, Mtr. 60 Pf. bis M. 6.50.

von 20 Mk. an portofrei! Geschäftshaus J. LBEWIX. Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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ergab Strafen von lebenslänglichem Zuchthaus bis zu ſechs Mo

naten Gefängnis. werAgrarierleben. Ein Gutskeſitzer in der Rominter Heide
hatte vor kurzem das Glück, einen ausgetretenen Hirſch auf ſeinem
Gelände zu erlegen. Aus Freude darüber bereitete er allen ſeinen
Bekannten ein Feſteſſen mit der Pointe, daß demjenigen, der da
bei den beſten Appetit entwickeln würde, das ſchöne Geweih als
Preis zufallen ſolle. Selbſtredend war die Zahl der Teilnehmer
eine nicht geringe, und dem Hirſchbraten wurde wacker zugeſprochen.
Endlich ging, nach der Danziger Zeitung. als Sieger des Wett-
eſſens ein Teilnehmer mit fünf Pfund konſumierten Bratens
hervor. Und die Sorte will noch von ihrem Notſtand ſprechen
und den Arbeiter der Begehrlichkeit zeihen? Da müſſen dem
Volke doch wahrlich bald die Augen aufgehen.

Litteratur.
Der Hochverrats Prozeß wider Liebknecht, Bebel,

Hepner vor dem Schwurgerichte zu Leipzig vom 11.-26. März
1872. Mit einer Einleitung von W. Liebknecht. Berlin 1894.
Verlag der Expedition des Vorwärts, Berliner Volksblatt. Seite
913 944. 82. Preis 20 Pf.

Mit dem eben erſchienenen 20. Hefte iſt das große Lieferungs-
werk vollendet, das wir unſeren Leſern öfters als eines der wich-
tigſten Quellenwerke für die Parteigeſchichte empfohlen haben.

Quittung.
Rote Kolonne beim Narrenabend in der „Roßmarkthalle“ für

Standesamtliche Nachrithten.
Halle, den 8 Februar.

Aufgeboten: Der Kellner Max Weber und Marie Erouard
(Erfurt.) Der Poſt Aſſiſtent Adolf Ziſchke und Erdmuthe Becker
Ball und Eisleben). Der Rechtsanwalt Dr. jur. Hermann
Müller und Martha Leichsnering (Leipzig und Halle).

Eheſchließung: Der Rittergutsbeſitzer Heinrich Petzold und
Eliſabeih Schwetſchke (Mittel Mellendorf und Thorſtraße 58).

Geboren Dem Kupferſchmied Wilhelm Folganty eine T.
Margarethe Hildegard (Liebenauerſtraße 11). Dem herrſchaftlichen
Diener Otto Schulz eine T. Anna Margarethe Friederike (Bar-
füßerſtraße 12). Dem Maurer Auguſt Schreck eine T., Minna
Charlotte Glauchaerſtraße 42). Dem Stadtbahn Wagenführer
Auguſt Bormann eine T., Helene Frieda (Fleiſcherſtraße 39).
Dem Modelltiſchler Wilhelm Kuguſt eine T., Helene Dorothee
Sophie (Liebenauerſtraße 172). em Schuhmacher Karl Bau-
mann eine T., Anna Minna Jda (alter Markt 21). Dem Maurer
Max Gottſchalk ein S., Erich Willy Kurt (Hardenbergſtraße 2).
Dem Muſiker Wilhelm Prinz ein S., Rudolf Heinrich (Branden-
burgerſtraße 2)2. Dem Bahnarbeiter Friedrich Sander eine T.
Auguſte Edith (Mühlrain 8). Dem Kaufmann Reinhard Georgii
ein S., Ernſt Richard Walther Glauchaerſtraße 36).

Geſtorben: Auguſte Kunze, 27 J. (Klinik). Des Nagelſchmied
Wilhelm Röhnſch Ehefrau Henriette geb. Reiher, 61 J. (Diako-
niſſenhaus). Der Schauſpieler Paul Wimmer, 29 J. (Klinik).Des Handarbeiter Alwin Seidenſtücker S. Karl, 4 J. (Wein-
gärten 38). Der Aſchenfahrer Eduard Zetſche, 60 J. (Bergmanns-

Eheſchließzungen: Der Bergarbeiter Auguſt Bukſch und Marie
Bennemann (Schmiedſtraße 23 und Spitze 29). Der Buchdrucker
Hermann Haack und Marie Schiedewitz (Steg 10 und Beeſener-
ſtraße 4). Der Schneider Friedrich Herbſt und Emma Fiſcher(Forſterſtraße 21). Der Fabrikarbeiter Max Wabbel und r
Geruſchkat (Pfännerhöhe 46). Der gepr. Lokomotivheizer Joh.
Flucher und Anna Ebel Forſterſtraße 37 und Leſſingſtraße 8).
Der Maurer Otto Bäniſch und Friederike Jeskulke (Frieſenſtr. 3).
Der Dienſtmann Gottfried Kaufmann und Marie Hennig (Wörm-
litzerſtraße 103 und Giebichenſtein). Der Droſchkenkutſcher Eduard

aupt und Anna Görlach (Rittergaſſe 2 und Domſtraße 1). DerFebitakbeiter Herm. Bote und Anna Polzönius Liebenauerſtr. 4

und Glauchaerſtraße 51). Der Schmied Louis Hoffmann und
Amalie Blüher (Trödel 16 und 4).

Geboren: Dem Schmied Gottlieb Eberling ein S. Max Ar-
thur (Schmiedſtr. 35).* Dem Fabrikarbeiter Friedrich Mohnhardt
eine T., Erna Elſa (Feldſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Moritz
Krüger eine T. Amalie Minna Martha (Ratswerder 15). Dem
prakt. Arzt Dr. med. Hermann Hoffmann eine T., Suſanne Toni
(Bernburgerſtraße 2). Dem Kaufmann Julius Krüger ein S.,
Wolfgang Rudolf r 52). Dem Gürtlermeiſter
We Krumhaar ein S., Wilhelm Kurt (Mittelſtraße 5). Dem
Büreaugehilfen Oskar von Haußen eine T, Klara Alice Hilde-ard Meckelſtraße 7). Dem Handarbeiter Wilhelm Sachſe eine

Klara Marie (Lilienſtraße 5). Dem Briefträger Wilhelm Leit
hold eine T., Jda Auguſte Luiſe (Schmiedſtraße 34). Dem Bäcker
meiſter Ernſt Blume ein S., Karl Ernſt Rudolf (Frieſenſtraße 5).

Parteizwecke 1.60 M. erhalten. Paul Böttcher. troſt).
sriefkaſten der Kedaktion

F. W., Kröllwitz. Dienſtboten ſind zur Zugehörigkeit zu
einer Krankenkaſſe nicht verpflichtet, ſondern nur berechtigt. Die
„Herrſchaften“ haben alſo keine Anmeldepflicht, ſondern
der Geſinde Ordnung ihnen obliegenden Pflichten zu erfüllen.
(Vorſorge für kranke Dienſtboten, ev. Aufnahme derſelben in eine

Kais
Jeden Abend

ie nach

ſtedt).

Der Rentner Friedrich bWitwe Roſine Fiſcher geb. Eckler, 78 J. (Domplatz 5).
9. Februar.

Aufgeboten: Der Schloſſer Oskar Bohling und Anna Schrö-
der (Wuchererſtraße 63 und Forſterſtraße 19).
helm Weißleder und Thereſe Weißleder Sangerhauſen und All-

Der Schneider Guſtav Wenzke und Anna Städtler (Gie

von 8 Uhr an

I Konzertausgeführt von der r Damen-Kapelle Reymond. Wo
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Huber.
The Julians (6 Damen), engliſche

National- Theater.
Montag den 11. Februar.

Erſtes Auftreten der Frau Emmy
Heyne-Herrmann.Tanzſängerinnen. Die Agosti-

Truppe, Bravour Parterre-Akrobaten.
Das Gi Tri Luft Gum- oDas Giseltla-Trio, Luft Gym Ländliches Charaktergemälde in 5 Akten

naſtiker an den japaniſchen Seilen.
Brothers Chartes u. Auqustus,
Bravour Leiter Equilibriſten. Die
beiden Carmanellis, muſikaliſche
Scherenſchleifer. Fräulein Anna
Rieder u. Herr hlermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Karl Ewald Schlosser, Geſangs
und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Formerpinſel, a,
9 empfehlenS Georg Zeiſings Drogerien.

D 7 dVDiens:ag

Otto Müitler, Frieſenſtr. 11.

mit heutigem Ta

Schlachtefeſt. Th. Viebig,

Wegen bevorſtehender

Die Grille.
von Charlotte Birch-Pfeiffer.

Dienstag den 12. Februar.
Von Schrot und Korn.
Volksſtück mit Geſang in 4 Bildern.

Jn Vorbereitung Auf eigenen Füßen
Mittwoch den 13. Februar.

Die Zauberin am Stein.
Volksdrama in 5 Akten.

Fenchelhonig,
gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin
dern empfehlen
Georg Zeiſings Drogerien.

Sternſtraße 11,
J am kleinen Berlin,

ewpf. ſ. Raſier u. Haarſchneideſalon.

ge einen

Totaatr

Gabriel von Eiſenſtein,

Dienstag den 12. Februar.
140. Vorſt. 102. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Die Fledermaus.
Komiſche Operette in 3 Akten nach

Mallhac und Halevy. Bearbeitet von
C. Haffner und Richard Genée. Muſik

von Johann Strauß.
Perſonen:

Rentier Ad. Schumacher.
Roſalinde, ſeine Frau Elſa Breuer.
Frank, Gefängnis-Dir. Hans Schreiner.
Prinz Orlofsky Frieda Bohnſach.
Alfred, ſ. Geſanglehrer Wilhelm Wirk.
Doktor Falke, Notar Erich Hunold.
Doktor B dAdele, Stubenmädchen

Separation

lind, Advokat Johann Kaula.

Ohms, 47 J. (Saalberg 1).

Der Böttcher Wil-

Alli Bey, ein vorneh-
Albert Kühne.

Roſalindes Bertha Thedy.
Froſch, Gefängnis Auf-
ſeher. Guſtav Conradi.

Melanie, Martha Miller.Jda, J. Schneider.Felicita, Hedwig Grett.d. Tianzee We Röder
Minni, rinnen der 4
Hermine wer Anna Rodeck.Sabine, er. VBabette Dollman
Xandi, Klara Dettier.Bertha Hedwig Rodeck.Lori, Elſe Schmid

mer Aegypter.

und vollſtändiger

Die

Des(Krauſenſtraße 2).

J. (Kutſchgaſſe 1).1 J. Glauchaerſtraße 79).
1

Geſtorben: Des Tiſchlermeiſter John Wabbel T. Gertrud,
1 J. (Kruckenbergſtraße 7).
S., totgeb. (Bäckerſtraße 1).
Fritz, 11 M. (Diakoniſſenhaus).

Des Fleiſchermeiſter Egbert Schleich
Des Arbeiter Friedrich Richter S.

Margarethe Gaudig, 21 J.
Fleiſcher Friedrich Thurm S. Auguſt,

Des Maurer Friedrich Crain S. Fritz,

Ramuſin, japaneſiſcher
Geſandtſch. Attaché Peter Weiß.

Murray, ein reicher
Amerikaner Georg Köhler.

Cariconi, ein ſpaniſcher

Spieler Fr. Küſthardt.Jvan, Kammerdiener
des Prinzen Gottfr. Greger.

Erſter Diener t v. Owitzki.
Zweiter Karl Fiſcher.Herren und Damen, Diener, Tänze-

rinnen der Oper.
Die Handlung ſpielt in einem Badeorte

nahe einer großen Stadt.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 13. Februar.
141. Vorſt. 103. Ab.Vorſt. Farbe: blan.

Richard Wagners Todestag.

Triſtan und Jſolde.
Handlung in drei Aufzügen von Rich.

Wagner.

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Habe

Stadt Rromberg.
Dienstag Narrenabend. W

Es ladet freundlichſt ein Förster.

6 Pfd. Brot 50 Pf.
Geiſtſtraße 46. Karlſtraße 1.
Sämtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Tücht. Haus und Kindermädchen zum

15. Februar geſucht Wilhelmſtr. 4, p. l.
Eine Damenmaske (Elſäſſerin) zu ver

leihen. Zu erfr. Gütchenſtr. 15, i. L.
Konfirm. Kl. 4.4, Jacketts, Umh., n. Mod.,
fert.u.änd. bill. Schmeerſtr. 9, Eing. Kuhg.

Kanarienweibchen verk. Stück f. 50
gr. Klausſtr. 12, im Laden.

Eine Waſchwanne billig zu kaufen
geſucht Thalgaſſe 1, H. J.

2 Stuben, Kammer, Küche nebſt Zub.
zu vermieten Kellnerſtr. 9.

Heute Dienstag
erſter großer

Narrenabend,
Selbſtgebackene Pfann-

kuchen.
Narrenkappen gratis.

Wozu freundlich einladet

Drnst Voigt.
r

2 2 t5

S VI.Sämtliche Waren haben wir bedeutend im Preiſe herabgeſetzt, ſodaß ſich eine derartige günſtige Ge-
legenheit, billig und gut einzukaufen, ſobald nicht wieder bietet. Wir haben jedes

Vor acht Tagen Rohrzange verloren.
Gegen Belohn. abzug. Brunoswarte 8, I.

Profit Guſtav! Proſit Auguſt!
Weeſte Damp!

Unſerm dicken Schwager Paul Böhme
gratulieren wir zum Geburtstag.
e e

Unſerm Freund, Genoſſen und Boſt
u ſeinem 44. Geburtstage ein donnernd.Se daß die ganze „Halloria“ zittert.

Die Ortsverwaltung.
S

Auflöſung unſeres Geſchäfts eröffnen wir

Stück Ware mit
dem jetzigen billigſten Verkaufs, »reis auf der Rückſeite des Etiketts mit deutlichen Zahlen verſehen.

Der Verkauf findet zu ſtreng fſten Breilen nur gegen ber ſt tt.
Wwuir erlauben uns gleichzeitig darauf aufmerkſam zu machen, daß alle Abteilungen unſeres Waren-

Hauſes mit den zuletzt erſchienenen Neuheiten in

ſowie Damen
ausgeſtattet ſind.

Damen IKleiderstoſſen
und Mädchen-Mäntel und Jacketts

Ebenſo bieten unſere Abteilungen für

Gardinen, Teppiche, Möbelſtoffe, Läuferſtoffe,
weiße Leinen und Baumwollwaren, Handtücher, Tiſch-

tücher, Servietten, Tafel und Thee-Gedecken
große Vorteile beim Einkaufe. Zur bevorſtehenden

bietet ſich für Ko Linsegnungnfirmandinnen in

u. ſ. w. Gelegenheit, recht gute Qualitäten beſonders vorteilhaft zu erwerben.

Kleicerstoffen, Unterröcken, Korsetts, Wäsohe, Taschentüchern, Handschuhen, Strümpfen

Doehbel Meisel, Halle a. gr. Ulrichſtr. 49.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrockerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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